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Kennt ihr Knax? 


Knax ist die herrlichste 
Insel der Welt, denn darauf 
leben meine Freunde und ich! 
Wir haben immer viel Spaß, den 
uns allerdings Fetz Braun mit seinen 
Fetzensteinern manchmal verderben 
will. Aber ich passe schon auf uns 
auf — besonders auf meine 
Freundin Dodo ... da 
unten ist ihr Bild! 


dabei habe ich heute nur 
zwanzig Stunden 


Ich bin Nero, 
\und ich passe auf Dodo; 
und Didi auf! Wuff! 
Ihr seht neben mir 
Schankwart, Walter Wildfang sowie 


so währ ich Pierre 
Kattun heißel 


5 E8 un 54 
‘Schürze wirst du den Um- N 
satz in deinem Kramladen u. ” 
verdoppeln, Emmerich — 5 % 


Kunststück, 


ich dein Schreiberblut kochen, 
wenn es die Fetzensteiner auf 
unsere Fahne abgesehen 


Was meinst 
du, Backbert , sollen wii 
Fetz Braun eine aufs 


nur um, dann heize ich 
euch ein! 


DieFahnen-Fehde _-, 


\ 
\ 


Braucht er 


He! Da 
unten kannst du 
mich aber nicht 

bewachen! 


Man ° 
( soll nie „nie \—_ 
sogen! , 
de 


Fetz wird 
sich freuen, wenn 
erst die Fahne 

flattert! 


au eins I 
bergebraten, 


Unsere Ich frage mich 


Fahne weht bei 


und euch: wie k ist noch nicht 


das passier waschen 


Jawoll! Wir wollen 
Ban uns’re alte Fahne wieder 
Nieder mit 
Fetz Braun! Hoch 
unsere Fahne! _ 


p Rück’ die 


Fahne raus, alter 

A Gauner, oder wir 

schlagen dir die 
Bude ein! 


Verschwindet, 
oder ich puste euch 
mit Pulver fort! 


a Hurrah! | Vorwääärts! Alle Mann 
© I mir nach! 
N a 
q Zu Mi 


N, 


Das Ganze 
! 
N haaalt 


Wenn du 
Mut hast, soll 
die Fahne für 


gehört kein Mut! Ich 
nehme es mit jedem 


Pah, dazu 


von euch aufl 


ATTACKEEE! | 


Werden Wal hat, hat die Qual 


Leg’ dich in 
die Riemen, Backbert! 
Heute wollen wir ordent 
lich was fangen! 


Wird Zeit, Großartige 
(Gas wieder frischer $ Leistung, Backbert! 
Fisch im Netz / Und? ist 
—aappeit! 7 [ schließlich besser 
\ \_ als keiner! 


Höhö, so 'ne 


kleine Pfanne haben 
kauen, bei mir gibt's 


heute Bratfisch! 


Fischers Fritz 


(erfrischt sich bei den) 


Fischen, hoho! 


7 Jetzt werde 

[ich dir mal zeigen, 

\ wasein Fischzug 
ist 


Bißchen kühl 
heute für ein Bad, 
findest du nicht? 


Fühlt sich 
ordentlich schwer 
an! Das dürfte für 


- 
x WS Du sagst es! 
N ir müssen \ &{Vielleicht fangen) 
weiter aufs offene wir da was... / ) 
ser hinaus! — 3 
s 3 


7 Mönschens- 
(kinder, siehst du 
das auch?! 


Wenn du kommst du dazu, 
mich fragst: irgendwo unsere Fahne raus 
auf dem Meer! zureißen? 


Tu’ nicht so N Zr 


or 


u, 


—— 
\ Weißt du was? Und das ist 
unschuldig! Ist ja Ich glaub’, das war a A 
sonst keiner da! auch gar keine Insel, 
(. — m F keiner von uns 2 ehr ein: 


= 


- 


Alle Mann 
von Bord! Kinder und 
Frauen die Hälfte! 


z Mach voran, 
Steuerbert! Ich fühle 
mich beobachtet! 


Wir müssen dem 
Irgendwelche Wal so unbequem werden, 
Vorschläge, wie wir daß er uns vor die Tür setzt! 
Land gewinnen? Gib mir mal den Kessel 
{her 


Gesundheit! 
Und uns hoffentlich 


[N ein langes Leben 
fi, }, / 
"SS , 
r £ 
B e) 
BL 
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< 
Fr Feigling! Das müßtest 
Nero! Wo Der fürchtet du doch ver- 
steckst du denn H das Waschwasser wie stehen ... 
den Teufel 


überreden war wohl 


ihn überreden! A nichts ... nun komm 
in ua doch! 


77 Un Gewalt geht > Ns 
\ das nicht — man muß af 


Wenn / Und wie! 
ne Da hält ihn nichts 


anspringt zurück 7 


Ihn gewaschen — 
[und seine Liebe zu 
Fetz wächst da- 
durch bestimmt 


st. hast du 
Angst? 


benommen hat. Was ihm ‚aber 
nichts half, denn zum Schluß 
landete er doch auf der Nase. 
Turniere gab es früher übrigens 
wirklich. Und da ging es zwarrrit- 
terlich, aber nicht zimperlich zu. 


Turnier-Tortur 


Unter Turnier verstand man in 
der Blütezeit des Ritter .ums 
nicht nur den Zweikampf zu 
Pferde. Turnier war vielmehr der 
Oberbegriff für eine Reihe von 
Ritterspielen, die meist mehrere 
Tage andauerten. Das Wett- 
kampf-Turnier war dabei die 
spektakulärste Veranstaltung: 
Hunderte von geharnischten | Rit- 
tern teilten sich in zwei Heer- 
haufen, um dann aufeinander 
loszustürmen und sich — wie in 
einer richtigen Schlac! 
dem Sattel zu heben. 
stürzte war der Kampfnoch nicht 
zu Ende — sie kämpften zu Fuß 
weiter. Der einzige Unterschied 
zu einer richtigen Schlacht be- 
stand in der Verwendung stump- 
fer Waffen. Daß es trotzdem 
nicht ohne erhebliche Verletzun- 
gen und auch Todesfälleat 
verwundert bei diesem rauhen 
Spiel nicht. 


Die rettende Rüstung 


Solche harten Spiele und auch 
die mörderischen Schlachten 
hätte wohl kaum ein Ritter unge- 
schützten Leibes lebend über- 
standen. Man versuchte also, 
sich so gut es ging zu wapp- 
nen. Dies Aufgabe übernahm 
zunächst das Kettanhemd nebst 
einem einfaunen 


hatte aber den Nach! 
von Pfeilen oder Spı 
leicht durchdrungen werden 
konnte. Diesem Mißstind ver- 
suchten die Waffenschm.'ede zu- 
nächst mit aufgesetzten Metall- 
platten an besonders ge/ährde- 
ten Stellen zu begegnen. IımLau- 
fe der Zeit entwickelte Sa da 


aus as EEE Krebspan- 
zer, der den Ritter völlig um- 
hüllte. 


Durch Drill zum Draufgänger 


Ein Ritter zu sein war sozusagen 
das Traumziel der Ritterzeit. 
Aber Ritter zu werden kostete 
viele Mühe und war auch nur jun- 
gen Adeligenvorbehalten.Schon 
im fünften Lebensjahr begann 
die Ausbildung: der auserkorene 
Knabe wurde seiner Mutter ent- 
fremdet, seine Erziehung über- 
nahm eine „hohe Dame“. Sie be- 


und Scharmützel bestehen und 
durfte ihm in keiner Gefahr von 
der Seite weichen. Wer all dies 
heil überstand,wurde zum Ritter 
geschlagen. 


Schutz und Trutz: die Burg 


In erster Linie war die Ritterburg 
als strategische Festung ge- 
dacht. Erbaut wurde sie auf 
schwer zu erstürmenden Höhen, 
in Sümpfen oder auf Inseln. Im 
Laufe der Jahre machten es sich 
die Ritter immer gemütlicher in 
ihren Festungen, es wurde sozu- 
sagen wohnlich. Die Burg war 


mit seinem Herrm Schlachten | 


eine kleine Stadt für sich. Da sie 
längeren Belagerungen stand- 
halten mußte, gab es einen eige- 


In rasendem Ritt stürmen die Heerhaufen der gepanzerten Recken 


spielen der Turniere. 


reitete ihn mit Erzählungen von 
kriegerischen Heldentaten auf 
sein späteres Leben vor und vı 
suchte, den kriegerischen Fun- 
ken in ihm zu erwecken. Im sieb- 
ten Lebensjahr verließ der Edel- 
knabe sein Heim und wurde zu 
einem Lehrherrn, meist auf eine 
benachbarte Burg, gegeben. 
Dort lernte er reiten, jagen, Bo- 
genschießen und sich in der Ge- 
sellschaft rauher Männer zu be- 
währen. Mit vierzehn kam die 
Weihe zum Knappen, bei der 
man ihm Kurzschwert, Lanze, 
Schild und silberne Sporen ver- 
lieh. Die Zeit bis zum Ritter- 
schlag — meisi um das a: 
zehnte Lebensjanr — zu üb 
leben, war nun gar nicht so ein- 
fach. Denn der Knappe mußte 


gegeneinander! Solche Massenduelle gehören auch zu den Kampl- 


nen Brunnen, Lebensmittellager 
und Platz für die vor den Toren 
der Burg lebende Landbevölke- 
rung, die im Falle eines Kriei x 
dort Schutz suchen konnte, "3 
Burg war in Vorburg, Hauptburo 
und Burgfried getrennt, die Ve*.. 
teidiger konnten sich im Fall 
einer Erstürmung der 
weiter ins Innere zurückz 
Oft machten es sich die Angı 
fer allerdings einfacher, indem 
sie schlicht die Wächter besta- 
chen und einmarschierten. 
Dienten die Ritterburgen an- 
fangs noch dem Schutz vor 
fremden Armeen, so wurden sie 
mit dem Niedergang des Ritter- 
tums leider mehr und mehr zu i 
Räuberhötilen. Die Zeit der 
Raubritter begann! 


